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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenöurger Schuſpſatz Kr. 5.

Merſeburger

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Kreisblatt
Tageblakt für Hkadt und Tand.

Neunundfunfzigſter Jahrgang.
R 242 Sonnabend den 16. October 1886.
vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Bei der heute in Gegenwart eines Not

öffentlich bewirkten 32. Verlooſung der Staäts-
prämien- Anleihe vom Jahre 1855 ſind die 55
Serien
Nr. 2, 5, 15, 19, 53, 62, 113, 125, 138, 186,

204, 268, 289, 347, 361, 414, 499, 531,
538, 540, 553, 592, 620, 627, 719, 800,
823, 845, 869, 946, 954, 967, 970, 984,
987, 1001, 1005, 1017, 1093, 1094, 1110,
1111, 1117, 1219, 1226, 1229, 1301, 1358,
1360, 1366, 1395, 1445, 1460, 1476, 1491,

gezogen worden.
Die zu dieſen 55 Serien gehörigen 5500 Stück

Schuldverſchreibungen werden den Beſitzern mit
der Aufforderung gekündigt, den Prämienbetrag
von 360 Mk. für jede Schuldverſchreibung vom
1. April 1887 ab gegen Quittung und Rück-
gabe der Schuldverſchreibungen und der dazu
ehörigen Zinsſcheine Reihe IV Nr. 8 über dieZinſen vom 1. April 1886 ab nebſt Anweiſungen,

welche nach dem Jnhalte der Schuldverſchreibungen
unentgeltlich abzuliefern ſind, bei der Staats
ſchuldenTilgungskaſſe hierſelbſt, Taubenſtraße
Nr. 29, zu erheben. Die Zahlung erfolgt von
9 Uhr Vormittags bis 1 Uhr Nachmittags mit
Ausſchluß der Sonn und Feſttage und der
letzten drei Geſchäftstage jeden Monats.

Die Einlöſung geſchieht auch bei den Regierungs
auptkaſſen und der Kreiskaſſe zu Frankfurt a. M.
u dieſem Zwecke können die Schuldverſchreibungen

nebſt Zinsſcheinen und Anweiſungen einer dieſer
Kaſſen ſchon vom 1. März 1887 ab eingereicht
werden, welche ſie der Staatsſchulden-Tilgungs-
kaſſe zur Prüfung vorzulegen hat und nach er-
folgter Feſtſtellung die Auszahlung vom 1. April
1887 ab bewirkt.

Der Betrag der etwa fehlenden Zinsſcheine
wird von dem zu zahlenden Prämienbetrage
zurückbehalten.

Formulare zu den Quittungen werden von
den gedachten Kaſſen unentgeltlich verabfolgt.

Die StaatsſchuldenTilgungskaſſe kann ſich in
einen Schriftwechſel mit den Jnhabern der Schuld
verſchreibungen nicht einlaſſen.

Von den bereits früher verlooſten und gekün
digten Serien und zwar:

aus der 10. Verlooſung (1865)
von Serie 870,

aus der 11. Verlooſung (1866)
von Serie 1114,

aus der 17. Verlooſung (1872)
von Serie 1433,

aus der 18. Verlooſung (1873)
von Serie 320,

aus der 19. Verlooſung (1874)
von Serie 232,

aus der 22. Verlooſung (1877)
von Serie 34, 577, 615,

aus der 23. Verlooſung (1878)
von Serie 495,

aus der 24. Verlooſung (1879)
von Serie 250, 1096, 1371, 1443,

aus der 25. Verlooſung (1880)
von Serie 215, 219, 440, 535, 5396, 603, 685,

709, 741, 743, 796, 899, 1029, 1125, 1254,
1309,

aus der 26. Verlooſung (1881)
von Serie 115, 131, 145, 181, 221, 224, 246,

321, 329, 342, 388, 399, 465, 470, 481, 505,
509, 546, 645, 689, 738, 831, 883, 917, 939,
959, 1006, 1064, 1081, 1104, 1133, 1173,
1206, 1270, 1273, 1287, 1413.

aus der 27. Verlooſung (1882)
von Serie 194, 207, 297, 325, 373, 417, 447,

466, 491, 510, 563, 579, 644, 674, 769,
897, 961, 962, 1199, 1205, 1258, 1315,
1331, 1417, 1422, 1439, 1475.

aus der 28. Verlooſung (1883)
von Serie 51, 126, 213, 222, 225, 230, 333,

363, 475, 484, 487, 591, 654, 662, 681, 716,
752 762, 776, 876, 896, 937, 964 979, 1028,
1065, 1090, 1102, 1120, 1144, 1150, 1203,
1248, 1256, 1269, 1277, 1281, 1288, 1341,
1355, 1384, 1385, 1469, 1490,

aus der 29. Verlooſung (1884)
von Serie 66, 89, 95, 122, 313, 435, 462, 478,

597, 629, 686, 736, 744, 822, 944, 1000,
1067, 1122, 1151, 1168, 1193, 1320, 1327,
1352, 1410, 1431, 1455, 1467,

aus der 30. Verlooſung (1885)
von Serie 11, 21, 31, 72, 108, 159, 164, 172,

226, 260, 277, 288, 365, 389, 406, 421,
422, 439, 468, 493, 559, 594, 609, 640,
642, 677, 682, 697, 710, 728, 751, 840,
864, 868, 885, 898, 942, 975, 981, 983,
1034, 1149, 1155, 1274, 1276, 1296, 1322,
1326, 1329, 1349, 1380, 1408, 1499,

aus der 31. Verlooſung (1886)
von Serie 26, 30, 47, 60, 109, 110, 135, 193,

231, 271, 351, 404, 418, 437, 450, 4753,
565, 647, 783, 784, 794, 826, 951, 957,
969, 1004, 1031, 1038, 1054, 1138, 1214,
1222, 1294, 1317, 1351, 1359, 1427, 1477,

ſind viele Schuldverſchreibungen bis jetzt nicht
realiſirt; es werden daher die Jnhaber derſelben
zur Vermeidung weiterer Zinsverluſte an die
baldige Erhebung ihrer Kapitalien hierdurch von
Neuem erinnert.

Berlin, den 15. September 1886.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

Sydow.
Jndem ich die Jntereſſenten auf vorſtehende

Bekanntmachung noch beſonders aufmerkſam
mache, bemerke ich, daß Nummerliſten der in
Rede ſtehenden Schuldverſchreibungen in meinem
Bureau, ſowie bei der Königlichen Kreiskaſſe
hierſelbſt zur Einſicht ausliegen.

Merſeburg, den 4. October 1886.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Den Bewohnern der Vorſtadt Neumarkt wird
hierdurch bekannt gemacht, daß das pro Michaelis

Hierzu: Der Oeconom Nr. 2.
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1886 fällig geweſene ſogenannte Kantor-Quartal-
geld innerhalb 8 Tagen an unſere Kämmerei-
kaſſe einzuzahlen iſt und daß nach Ablauf dieſer
Friſt gegen die Säumigen mit der koſtenpflich-
tigen executiviſchen Beitreibung deſſelben be-
gonnen wird.

Merſeburg, den 12. October 1886.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß

gebracht, daß die ſtädtiſche Sparkaſſe in Lauch
ſtädt nach wie vor ſämmtliche Einlagen mit
3 verzinſt. Bei Ausleihungen den Procent-
ſatz vom 1. Januar 1887 auf 42, herabſetzt.

Lauchſtädt im October 1886.
Das Directorium der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 15. October.

Bulgarien
iſt ganz ruhig. Jn Sofia haben die Bewohner
den Sieg der Nationalpartei durch ein großes
Freudenfeſt begangen und ſind nun ruhig an
ihre Tagesarbeit zurückgekehrt. Vier Fünftel
aller Ahgeordneten gehören der Regierungs-
partei an. Das Weitere ſteht nun bei den
Großmächten.

Die Regentſchaft hat beſchloſſen, die europäiſchen
Mächte mittels Rundſchreibens zu erſuchen, die
Verſtändigung über einen neuen Thron-
kandidaten zu beſchleunigen, damit das Pro-
viſorium ein Ende nehmen kann. Das bul-
gariſche Miniſterium will im Amte bleiben, bis
die ſchwebenden Fragen gelöſt ſind. Die große
Sobranje ſoll nur einberufen werden, falls Ruhe-
ſtörungen ausbrechen.

General Kaulb ars läßt aus Varna triumphi-
rend melden, er habe eine Deputation von Land
leuten empfangen, welche den lebhafteſten Wunſch
ausdrückten, das Land möge zu einer Verſtändi-
gung mit Rußland kommen. Dabei verſchweigt
der General aber ganz, daß vor dem ruſſiſchen
Conſulat eine große Volksanſammlung ſtattfand,
welche den Fürſten Alexander hochleben ließ.
Auf Erſuchen Kaulbars ließ der Platzcommandant
die Straße räumen.

Jn engliſchen Kreiſen taucht die Kandidatur
des Herzogs von Edinburg für den bul-
gariſchen Thron auf. Man meint, er ſei als
Schwager des Czaren der geeignete Mann. Jn
der Politik gilt bekanntlich keine Verwandtſchaft.

Die bulgariſche Regierung betont in ihrer
Antwort auf die Vote des ruſſiſchen Konſuls in
Sofia, daß die Nationalverſammlung allein kom-
petent ſei, über die Geſetzlichkeit der ſtattgehabten
Wahlen zu urtheilen, und daß die Aufforderung
der Regierung an die Konſuln, den Ausländern
die Betheiligung an den Wahlen zu verbieten,
gerechtfertigt ſei dadurch, daß den Konſuln eine
beſondere Gerichtsbarkeit über ihre Landesange-



örigen zuſtehe, während die bulgariſche RegierIn nur eine beſchränkte Machtvollkommenheit

gegenüber denſelben beſitze.
Vertrauensvolle Gemüther waren der Anſicht,

General Kaulbars werde wegen ſeiner Hand-
lungsweiſe in Bulgarien von Petersburg aus
gemaßregelt werden. Gerade das Gegentheil iſt
aber der Fall, Kaulbars erhält noch ein Lob.
Das Petersburger Journal, das offizielle Organ
des Auswärtigen Amtes ſchreibt, Kaulbars habe
ſich ſeiner Miſſion mit Hingebung und
Selbſtverleugnung unter ogen. Mehr kann
der General gar nicht verlangen. Weiter benutzt
das genannte Blatt den Wahlausfall in Bul-
garien zu heftigen Angriffen gegen die Regierung
in Sofia. Das Blatt behauptet, durch einen

eſchickt organiſierten Terrorismus ſeien dieFrennde Rußlands von den Wahlurnen ver-

drängt, mit Steinen ſeien ſie beworfen, und dieErceſe in Sofia zeigten am beſten, daß es noch

zu früh zur Vornahme der Wahlen geweſen.
Die Bevölkerung ſei eingeſchüchtert und habe
ſich in großen Maſſen von den Wahlen
fern gehalten, auch der Proteſt Rußlands
gegen die Wahlen habe dazu beigetragen.
Die letzteren hätten alſo keinen Werth. Dann
wird der bulgariſchen Regierung noch Fälſchung
der Berichte vorgeworfen und die Hoffnung aus
geſprochen, die Wahrheit werde noch an den Tag
kommen. Zum Schluß folgen heftige Angriffe
gegen das Wiener Fremdenblatt, das keine Ahnung
habe, welche Gewaltthätigkeiten ſich die Regent-
ſchaft habe zu ſchulden kommen laſſen. Dieſe
Unverfrorenheit iſt doch mehr als haarſträubend.
Ein halbamtliches ruſſiſches Blatt lobt die Kon-
ſuln, die an Aufhetzerei und Aufwiegelei das
Größte geleiſtet und beſchuldigt die bulgariſche
Regierung der Gewaltthätigkeit. Zu ſolcher
Lügerei ſind wirklich nur die Ruſſen fähig. Die
Wuth über die Blamage ſcheint den Herren die
Vernunft geraubt zu haben. Hat doch ſelbſt die
Köln. Ztg. in ihren Berichten das Auftreten der
Herren Nekliudow, Kaulbars und Genoſſen
empörend und unerhört genannt.

Der Konſul Nekliudow in Sofia entſchuldigt
ſich bei den anderen Konſuln wegen der am
Wahltage aus dem Konſulatshof gefallenen
Schüſſe. Er habe den Thäter, einen Montenegriner,
gefangen ſetzen laſſen.

Allgemein heißt es, Rußland werde ſich Bul-
garien gegenüber zunächſt abwartend verhalten,
die „Poſt“ hofft ſogar, es werde ſich zu einigen
Konzeſſionen verſtehen. Kaulbars ſoll auf der
Reiſe nach Ruſtſchuck ſein.

Dreizehn bulgariſche Officiere, welche an dem
Staatsſtreich gegen Fürſt Alexander theilgenommen,
trafen in Petersburg ein.

Politiſcher Tagesbericht.
Der ruſſiſche Botſchafter beim deutſchen

Reiche, Graf Schuwalow, der eine Reiſe
nach Petersburg unternommen hatte, iſt von da
nach Berlin zurückgekehrt. Der Reiſe des Grafen
wird eine beſondere Bedeutung beigemeſſen er
ſoll beſtimmte Vorſchläge Rußland's in der bul-
gariſchen Frage erhalten haben, um dieſelben in
Berlin zu unterbreiten. Zeit wird es allerdings,
daß die Mächte in Sachen Bulgariens wenigſtens
einen Schritt thuen und ſich darüber ver-
ſtändigen, ob und wann ein neuer Fürſt gewählt
werden ſoll. Rußland hat bekanntlich von vorn-
herein erklärt, die Sobranjewahlen nicht aner-
kennen zu wollen. Dahin werden ihm aber die
Großmächte ſchwerlich folgen und auch der bul-
gariſchen Regierung wird es nicht im Ent-
fernteſten einfallen, noch einmal Wahlen vor
nehmen zu laſſen. Dieſe Streitfrage muß vor
Allem entſchieden werden, denn wenn Rußland
dabei bleibt, die gewählte Nationalverſammlung
für ungiltig zu erklären, ſo iſt die Präſentation
des Thronkandidaten völlig zwecklos. Rußland
ablein kann den Bulgaren nichts vorſchreiben,
die anderen Mächte können aber auch ohne die
ruſſiſche ſtimmung keinen neuen Fürſten
wählen laſſen. Der Knoten iſt, wie man ſieht,
verwickelt genug.

Der deutſche Botſchafter in Petersburg,
General von Schweinitz, iſt zum Reichskanzler
nach Varzin gereiſt, von wo er direct nach
Rußland geht.
Der engliſche Botſchafter Malet iſt wieder
in Berlin angekommen.

Zum Erbanſpruch des Herzogs von

gunbettant wird aus a g der
z

Nat.Ztg. geſchrieben, daß es l möglich
ſei, daß das Land dem Herzoge von Cumberland
gegen die Aufgabe ſeiner Anſprüche auf das
Schloßinventar, Silberzeug, Mobilien, Marſtall
u. ſ. w. das ſogenannte Bavern'ſche Kapital von
100000 Thalern in Gold nicht länger vorenthalten
werde, welches mit Zuſtimmung des Landtages
als eine Art Kaution für die 500000 Mk. be
tragende und noch zu zahlende Erbſchaftsſteuer
mit Beſchlag belegt wurde.

Dem Reichstag werden in der neuen Seſſion
die in der vorigen unerledigt gebliebenen Geſetz
entwürfe betr. Abänderung des Servis-
tarifes und betr. Errichtung eines orien-
taliſchen Seminars wieder zugehen.

ar Anſiedlungszwecke ſind folgende
polniſche Güter neu gekauft Swiniary, Swiniarky,
Jmilienik, Jaroszewo mit zuſammen 17 Hectaren,
ſowie 5 polniſche Bauerngüter. Mehrere pol-
niſche Güter ſind noch zum Verkauf angeboten.

Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt mit Rück
ſicht auf den Wahlausfall in Bulgarien Ein
vorurtheilsfreier Beurtheiler muß ſich wiederholt
die Frage ſtellen, wodurch der Fürſt zur Ab-
dankung veranlaßt wurde. Die Beantwortung
läßt nur zwei Möglichkeiten zu. Entweder hat
der Fürſt die Lage nicht richtig erkannt, ſie für
ſchlecht gehalten, während ſie für ihn günſtig
war, oder ſein weiteres Verbleiben iſt ihm un-
behaglich erſchienen. Darüber kann kein Zweifel
beſtehen, daß, wenn der Fürſt ausgeharrt hätte,
er dem Lande wenigſtens die Stürme und Er-
regungen erſpart haben würde, die ſich an die
Wahlen knüpfen und die immer einen ſchlimmen
Einfluß auf die weitere Entwickelung Bulgariens
haben müſſen.

Jn Folge der Ausbreitung der Social-
demokratie in Schweden ſoll die ſchwediſche
Regierung, den Hamb. Nachr. zufolge, beab-
ſichtigen, ihrem Reichstage ein Socialiſtengeſetz
vorzulegen.

Ein Branntweinmonopol ſoll in der
Schweiz eingeführt werden. Die zur Berath-
ung der Alkoholſteuerfrage eingeſetzte Kommiſſion
des Nationalrathes hat ſich dahin geeinigt, daß
der Jmport, die Fabrikation und die Reinigung
des Sprits Sache des Bundes ſein ſoll. Für
die Abfindung der Brenner und Kartoffelprodu-
zenten ſind geeignete Maßregeln in Ausſicht ge
nommen. Nach der deutſchen Monopolvorlage
ſollte bekanntlich das Reich von den Brennern
den Sprit kaufen und dann weiter abgeben.

Die franzöſiſchen Kammern ſind am
Donnerſtag wieder in Paris zuſammen getreten
und von den Präſidenten mit den üblichen Reden
eröffnet. Die Präſidien ſind wiedergewählt.

Das ungariſche Abgeordnetenhaus
hat mit 162 gegen 76 Stimmen beſchloſſen,
über alle Petitionen zur Jansky-Affaire zur
Tagesordnung überzugehen. Der Skandal wird
alſo nicht nochmals breitgetreten.

Die Belgrader Regierung läßt mittheilen,
daß die ſerbiſche Skupſchtina, die Sonn-
tag in Niſch eröffnet werden wird, 120 Re-
gierungsmänner und nur 50 Opppoſitionsleute
zählt. Sie vergißt aber ganz zu ſagen, daß von
jenen 120 Abgeordneten 50 von der Regierung
berufen, alſo nicht aus den Wahlen hervor
gegangen ſind.

Alle großen Räuchereien in Chicago haben
ihre Arbeitsräume geſchloſſen, 16 000 ſtrikende
Arbeiter weigerten ſich, einen zehnſtündigen Ar-
beitstag anzunehmen. Jn der Stadt herrſcht
Ruhe. Die zum Tode verurtheilten Chicagoer
Anarchiſten wollen beim oberſten Gerichtshof
von Jllinois Berufung einlegen. Die Socialiſten
haben zur Beſtreitung der Koſten der Berufung
eine Sammlung veranſtaltet.

EGerichtsſaal.
Die Schwarzflaggen. Vor dem

Pariſer Zuchtpolizeigericht ſtand ein gewiſſer
Perrache, der ſich oft betrinkt und im Rauſch
die Vorübergehenden für Schwarzflaggen (be-
kanntlich der Name der Piraten in Tonkin, die
den Franzoſen ſo viel zu ſchaffen machen) an
ſieht. „Die Schwarzflaggen“, erklärte er, „ſind

unſere Todtfeinde und wenn mir ein ſolcher
Chineſe in die läuft, geht es ihm ſchlecht.“
Vor vierzehn Tagen liefen ihm, als er in be-
denklichem Zickzack durch die Champs Elyſee's
wandelte, zwei Chineſen, ein Botſchaftsſekretär
und ein Theehändler, in die Hände. Er ſchrie
ſie an, ſchlug auf den einen los und zog
den Anderen an ſeinem Zopfe zu Boden, nicht
ohne ſelbſt einen Hieb mit dem Regenſchirm zu
erhalten. „Treuloſe Schwarzflaggen, welche einen

Z. in ſeinem Vaterlande angreifen!“
ein Muth ſteigerte ſich noch und es war gut,

daß die Polizei ſich endlich zeigte. Perrache
mußte ſeinen „Patriotismus“ mit einem Monat
Gefängniß büßen.

Auch ſtündlich! „Hier iſt ein ſchönes
Zimmer zu vermiethen, auch ſtündlich!“ So
lautete ein Wohnungszettel, welchen die Private
Jeannette R. in Wien verfaßt und vor der Haus-
thür angeheftet hatte. Vor Gericht citiert, wo
man der Verfaſſerin unlautere Motive zur Laſt
legt und ſie demgemäß beſtrafen wollte, be
theuerte ſie ihre Unſchuld und verſicherte, der Zu
ſatz „auch ſtündlich“ habe blos die Bedeutung
gehabt, daß das ſchöne Zimmer „zu jeder Stunde“
bezogen werden könne. Der Staatsanwalt
ſchüttelte wohl zweifelnd den Kopf und wollte
von ſeiner Meinung anfänglich nicht abgehen,
namentlich das Wörtchen „auch“ ſchien ihm gegen
jede harmloſe Erklärung der Angeklagten zu
ſprechen. Da aberkein weiteres Belaſtungsmoment
der Angeklagten zu finden war, ſo wurde die
brave Frau R. freigeſprochen. Sie wird ſich
aber in Zukunft wohl vor dergleichen Zweideutig-
keiten zu hüten haben, ſonſt kann ſie „auch ſtündlich“
eingeſperrt werden.

Vermiſchte Nachrichten.

Der Kaiſer litt in der vorigen Woche
in BadenBaden am Magenkatarrh; der Monarch
unternahm deshalb keine Spazierfahrten und
ſpeiſte auch allein.

Ueber den Aufenthalt der deutſchen
kron prinzlichen Familie in Portofino er
zählen genueſiſche Blätter Folgendes Das Leben
des Kronprinzen und ſeiner Familie iſt das ein-
fachſte der Welt; an jedem Morgen Ausflüge
in die Umgebung, die um ſo ermüdender ſind,
als es an jeden Transportmitteln fehlt. Dabei
unterhalten ſich die Herrſchaften auf's Freund-
lichſte mit der Fiſcherbevölkerung, die beſonders
die Kronprinzeſſin wegen ihrer zahlreichen Geld-
ſpenden ins Herz geſchloſſen hat. Die hohe Frau
ſcheut es nicht, die Hütten der Armuth zu be
ſuchen und überall die Noth zu lindern, ſoweit
ſie es vermag. Der übrige Theil des Tages
wird mit Fiſchen, mit Seepartieen und ländlichen
Feſten verbracht, die der Kronprinz der Bevölke
rung giebt.

Fürſt Alexander von Bulgarien nimmt
zunächſt ſeinen Wohnſitz in Darmſtadt.

Die „Poſt“ erklärt, daß der Kaiſer weder
dem Sultan von Marokko, noch ſonſt Jemandem
in Marokko einen Talmud zum Geſchenk ge
macht habe, wie von verſchiedenen Berliner
Blättern mitgetheilt war.

Jn dem amtlichen Organ der Münchener
Polizei wird ein Bericht über das Befinden
des Königs Otto veröffentlicht, nach welchem
der König an Paranöa (Verrücktheit) leide und
durch Hallucinationen und Wahnvorſtellungen
derartig vom wirklichen Leben abgezogen werde,
daß auch der Nichtunterrichtete jeden geiſtigen
Zuſammenhang des Monarchen mit der Außen-
welt für aufgehoben halten müſſe nur gelegent-
lich zeigen ſich vorhandene Reſte von normalen
Geiſteskräften; hiermit abwechſelten Perioden
von Erregung und Verwirrtheit. Von einer
zeitweiligen Geiſtesverfaſſung, in welcher der
Kranke, ſeine hohe Stellung erkennend, Anord
nungen träfe oder gar entſprechende Handlungeen
vornähme, ſei keine Rede. Das körperliche Be
finden ſei dagegen ungeſtört. Die Prognoſe gehe
auf das Beſtimmteſte dahin, daß die Heilung
des Königs undenkbar erſcheine auf die Lebens
dauer ſei die Geiſtesſtörung aber völlig ohne
Einfluß. Jn Schloß Fürſtenried iſt jetzt auch
eine Kapelle für den König hergerichtet worden.

„Wer will rechte Schläge han, der binde
mit Schlächterfrauen an!“ Mit dieſer kleinen
Abänderung kann der alte Spruch fortan den



d

C e

v W n

v

V

e

v D 5 52

r 5 3

Berliner Pennbrüdern als Lebensregel
dienen. Jn der Schönhauſer Allee, kurz vor der
Weichbildgrenze, hatte einer dieſer ſchmutzigen
Geſellen zwei Frauen muthwillig von dem
Trottoir geſtoßen. Er war aber diesmal an die
Unrechten gekommen, an zwei Schlächterfrauen
aus Pankow. Sie packten den Burſchen am
Kragen und bearbeiteten ihn mit ihren Schirm-
ſtöcken dermaßen, daß er froh war, als ſie ihn
endlich einem Schutzmann überlieferten.

Das Todesurtheil gegen den Berliner
Doppelmörder Keller iſt, da gegen daſſelbe
das Rechtsmittel der R viſion nicht eingelegt
worden, nunmehr rechtskräftig.

Theodor Storm iſt, wie der Voſſ. Ztg.
ein Privattelegramm aus Kiel meldet, in Hade-
marſchen an einer Lungen- und Rippenfcllent-
zündung ſchwer erkrankt. Die letzten Nachrichten
über ſein Befinden lauten etwas günſtiger.

Jn Madrid iſt der Prieſter Galeoti,
welcher den Weihbiſchof von Madrid am Palm-
ſonntage vor dem Altar erſchoß, zum Tode ver
urtheilt worden.

Die im Freiberger Socialiſten-
prozeß verurtheilten ſocialdemokratiſchen Ab-
geordneten wollen ſich ſofort zum Strafantritt
melden.

Die aus Deutſchland nach Amerika ausgewan-
derten bekannten Socialdemokraten leben dort in
folgenden Verhältniſſen: Fritzſche iſt Bierwirth
in Philadelphia, Vahlteich iſt in den Tienſt
der nichtſocialiſtiſchen Chicagoer Freien Preſſe
getreten, Haſſelmann läßt ſich von ſeiner
Frau aus deren Verdienſt als Schneiderin er-
nähren, und Moſt muß im Zuchthauſe Löcher
in Eiſen bohren.

Jn Stettin wird am Sonnabend der
Stapellauf des 2. großen Reichspoſt
dampfers auf der Werft „Vulkan“ erfolgen.

Jn Venedig iſt ein Kanonikus Bianchini
von ſeinem zum Proteſtantismus übergetretenen
Vorgänger erſtochen worden.

Bei einer Circusvorſtellung in London waren
die Ringe, in welchen ein Trapezkünſtler mit den
Füßen hing, zu niedrig gehängt, ſo daß der Un-
glückliche beim Schwingen derartig mit dem
Kopf gegen die Bühne ſchlug, daß er
ſehr ſchwer verletzt wurde. Blutend blieb er
einige Augenblicke mit dem Kopfe nach unten
hängen, bis er endlich aus ſeiner ſchrecklichen
Lage befreit und nach dem Hoſpital geſchafft
wurde.

Granaten-Exploſion. Wie aus
Liezen in Oberſteiermark geſchrieben wird, ſaßen
die Kinder und Dienſtleute eines Bauern] beim
Abendeſſen, als ein auf Urlaub anweſender
Artilleriſt mit einer auf einem Schießplatze ge-
fundenen und nach Hauſe gebrachten Granate
zu manipulieren begann, um ihre Zuſammenſetz-
ung zu erklären. Plötzlich explodiente die Granate
unter furchtbarem Lärm. Dem Kanonier wurde
die rechte Hand zerriſſen, der Unterkiefer und
die Naſe zerſchmettert, der Hals und die Bruſt
durchlöchert. Er iſt in derſelben Nacht geſtorben.
Die anderen ſieben Perſonen wurden nur leicht
verletzt.

Graf Arnim-Muskau erklärt, daß
die im Straßburger Landkreiſe geſehene fremde
Dame ſeine Gemahlin nicht ſei. Es war eine
Zigeunerin. Man nimmt nun doch an, die
Gräfin ſei das Opfer eines Verbrechens geworden.

Jn Friedrichshagen in Pommern
wurde am Mittwoch Abend ein mäßig ſtarker
Erdſtoß verſpürt, dem ein heftiges Gewitter
vorangegangen war.

Aus der Stadt und Umgebung.
s Die am vergangenen Mittwoch Abend in

der Kaiſerhalle ſtattgehabte Generalverſammlung
der bisherigen Mitglieder des Parochial-
Armen-Pflegevereinsder Gemeinde Alten-
burg, woran auf ergangene öffentliche Einladung
auch eine Anzahl ſich für Armenpflege intereſſi-
render Nichtmitglieder theilnahmen, beſchäftigte
ſich im Weſentlichen mit der Frage einer noch
größern Belebung der Gemeinde Armenpflege
und wurden hierbei die ſeiner Zeit vom kirchlichen
Vereine der Gemeinde Altenburg in dieſer An
gelegenheit gemachten Vorſchläge, reſp. der hier-
nach aufgeſtellte StatutenEntwurf angenommen,

wonach unter Anderem der Vorſtand des Parochial-
ArmenPflegevereins aus dem Pfarrer, als Vor
ſitzenden, einem Mitgliede des Gemeinde- Kirchen
rathes, einem Mitgliede der Gemeinde Vertretung
und zwei Gemeindemitgliedern beſtehen ſoll, welche
nicht den kirchlichen Körperſchaften angehören.

L Henzes,Jlluſtrirter Anzeiger für Komptoir
und Bureau“ theilt mit, daß neuerdings wieder-
holt falſche Fünfmark-Goldſtücke vorge-
kommen ſind. Die Falſifikate ſind ous Silber
angefertigt und gut vergoldet, die Ausführung
derſelben iſt ſo täuſchend, daß die Falſifikate nur
durch das Gewicht von den echten Münzen unter
ſchieden werden können. Ste ſind mit dem Bildniß
des Kaiſers Wilhelm verſehen und lauten auf
das Jahr 1887.

Provinz und Umgegend.
Die Stadtverordneten zu Weißenfels

haben kürzlich, wie die „S.-Ztg.“ berichtet, in der
Waſſerwerks- Angelegenheit das Statut
der Waſſerleitung genehmigt, nach welchem alle
Hausbeſitzer zur Einführung in ihr Grundſtück
und zur Benutzung derſelben gegen eine Zahlung
von 25 Pfg. pro Kubikmeter Waſſer verpflichtet
ſein ſollen.

Eichicht. Jn der Nacht vom 8. zum H.
d. M. iſt in die Schreibſtube des Eiſenwerkes
Hockeroda ein gebrochen worden. Der Thäter,
der ſich ſeinen Weg durch Ausmeißeln eines
Riegels an einem Fenſter und durch Zertrümmern
von zwei Fenſterſcheiben zu ſuchen gewußt hat,
hat zwei Schränkchen erbrochen, aber jedenfalls
nicht gefunden, was er geſucht.

F Arnſtadt. Hier herrſcht unter einem großen
Theile der Bürgerſchaft eine hochgradige Auf-
regung. Der Magiſtrat hat nämlich einer An
zahl Steuerreſtanten einen Zahlungsauftrag durch
den Gerichtsvollzieher zugeſchickt, wofür jeder
einzelne 1 M. 90 bezahlen ſoll, ein Betrag, der
oft zwei bis dreimal ſo groß iſt, als die zu
zahlende Steuer. Es fond dieſerhalb vor einigen
Tagen eine von ca. 200 Perſonen beſuchte Ver-
ſammlung ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde,
eine Petition an das Staatsminiſterium wegen
Erlaß der betreffenden Koſten zu richten. Das
Vorgehen des Magiſtrats wird allgemein ver-
urtheilt.

F Leipzig. Wie das „V. T.“ hört, ſoll dem
nächſt auch die Schutzmannſchaft mit Revolvern
verſehen werden. Bisher hatten ſolche nur die
CriminalPolizeibeamten zur Benutzung.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, 16. October Das

neue Gebot.
Altes Theater. Sonnabend, 16. Oct. ber: 2. Gaſt

7 des Frl E. von Eyrenberg: Die Fledermaus. Anfang
7 Uhr.

Handel und Verkehr.
Halle, 14. October. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. 1000 Kilo Weizen
gefragt, 144 162 M. Roggen feſter, 130 138 M.,
Gerſte, matt, unverändert. Futter 120 135 M. Land-
140-- 160 M., Chevaliergerſte 165 195 M Hafer, feſter,
120 126 M., Raps ohne Angebet. Mohnſamen
43--44,50 M. Victoria Erbſen ohne Angebot. Kümmel
excl. Sack per 100 Kilo Netto 60 64 Stärke inel.
Faß p. 100 Kilo neito, unverändert, 33,00— 35,00 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen 28--45 M., Bohnen 17 17,50 M,
Schwertbohnen über Notiz, Lupinen, Kleeſaaten, Wohn
ſamen ohne Angebot.
Futterartikel: Furtermehl 13,00 M. Roggenkleie 10,25 M.,

Weizenſchaalen 5,00 8,25 M., Wei engrieskleie 8,75 9
M., Malzkeime helle 9,59 10,50 M dunkle 8,50 9 M
Oelkuchen 11,75 12,25 M. Malz 27,00 28,50 M
Rüböl 42,50 M Solaröl 825/30 12,50 Vi.,
Spiritus p. 10 600 Liter Proc matt, Kartoffel 37,25 M.

Magdeburg, 14. October, Land Weizen 154 158 Vel.,
Weiß Weizen Mk., glatter engl Weizen 140 147
Mt., Rauh Weizen 138 144 Mk Roggen 127 131 Mk.,
ChevalierGerſte 150 200 Mk., LandGerſte 136—150 Ml.,
Hafer 120- 128 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir. pro
10,000 Literprocente loco ohne Faß 36,70 37,00 M.

Anzeigen.
Formulare zum

Unfall Verzeichniss
für die Berufsgenoſſenſchaften und Ortsbehörden
ſind vorräthig in der

Druckerei des Kreisblatt,
Altenburger Schulplatz 5.

Seld Sauf gute Feldgrundſtücke hat
ſtets zu 4 und AL z anszu-
leihen

Merſeburg, Markt 25.

R. an
Actuar a. D. und ger. Taxator.

Jivitenkarten
sohnell, sauber, billig.
Kreisblatt- Expedition.

Altenburger Schulplatz
Auflage 352,000; das verbreitetſte aller
deutſchen Plätter überhaupt; außerdem
erſcheinen Aeberſetzungen in zwölf fremden
Sprachen.

Die Modenwelt.
Jlluſtrirte Zeitung für Treoiletten
und Handarbeiten. Monatlich zwei
Nummern. Preis vierteljährlich M.
I. 5 75 Kr. Jährlich erſcheinen:

24 Nummern mit Toiletten und Hand
arbeiten, enthaltend gegen 2000 Ab-
bildungen mit Beſchreienng, welche
das ganze Gebiet der Garderobe und
Leibwäſche für Damen, Mädchen und

J V Knaben, wie für das zartere Kindes
alter uwfaſſen, ebenſo die Leibwäſche für Herren und die
Bett und Tiſchwöſche 2c., wie die Handarbeiten in ihrem
ganzen Umfange.

17 Beilagen mit etwa 200 Schnittmußern für alle Gegen-
ſtände der Garderobe und etwa 409 Muſter-Vorzeich
nungen für Weiß- und Buntflickerei, Namens-Chiffren 2e,

Abonnements werden jederzeit angenommen bei allen Buch
handlungen und Poſtanſtalten Probe-Nummern gratis
und franco durch die Expedition, Berlin V, Potsdamer
Ste. 32 Wien lI, Operngaſſe

Durch bedeutende Bezäge Bremer
nd Hamburger Cigarren, bin ich
in den Stand gesetet meinen werthen
Kunden eine reichhaltige bestge-
pflegte Auswahl nur reiner Ouali-
täten vorzulegen und bitte um
geneigten Auspruch.

Als wirkliche Specialität mache
besonders auf diverse

Felie Brasils und
CubarPlantagen-

Cigarren
aufmerksam.

Ernst Flegfer
Special-Geschäft für Cigarren

Baknkofsstr. 1.

GWGeneral- Verſammlung
des Vereins gegen ge werbsmäßige
Bettelei in der Stadt Merſeburg
am Montag, den 18. d. Mts. Abends

8 Uhr im „Tivoli.“
1) Geſchäftliche i. theilungen
2) Rechnengslegung und Entlaſtung.
3) Beſchlußfaſſung über das Fortbeſiehen oder die

Auflöſung des Vereins.
Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht.

Der Vorstandd.
Zehender.

Altdeutsche hierhalle.
Sonnabend und Sonntag früh von

hr an8 u
Speckkuchen.
r Heute!h Außergewöhnliches! Hoch-
feine Waare! in der Roßſchlächterei von

e



Verſteigerung.
Sonnabend, den 16. Oetober er.

Vormittags 10 Uhr verſteigere ich freiwillig
im Hotel zum halben Mond hier einen
Nachlaß beſtehend in:

1 Kleiderſecretair, 1 Regulator, 1 ſchweren
goldenen HerrenUhrkette, 1 Taſchenuhr, 1 gol
denen Medaillon,, div. Kleidungsſtücken, ins
beſondere 1 faſt neuen WinterUeberzieher,
Haus und KüchenGeräthe u. ſ. w.

Merſeburg, den 12. October 1886.
TWag, Ger.-Vollz.

Fast Verschent.
Wir haben den ganzen Vorrath einer berühmten Anglo-

BritiſchSilber Fabrik um die Hälfte des regulären Preiſes
übernommen und geben daher, ſo lange der Vorrath reicht,
für nur 95 Mark alſo kaum die Hälfte des Werthes vom
bloßen Arbeitslohn, an Jedermann nachſtehendes äußerſt
pracht- u. effectvolles BritanniaſilberSpeiſeſervice aus dem
feinſten anglo britiſchen Silber, und wird für das Weiß-
bleiben der Beſtecke 10 Jahre garantirt
6 Tafelmeſſer mit vorzüglicher Stahlklinge

12 (6 Löffel und 6 Gabeln),
18 (12 Kaffee und 6 Eierlöffel),
12 (6 prachtvolle Eierbecher und 6 Weſſ'rleger),
2 (1 Suppen- und 1 Nilchſchöpfec)
2 (1 Zuckerſtreuer und Theeſeiher),
6 feinſte ciſelirte Auſt'iataſſen,
6 prachtvolle Fruchtteller, mit indiſchen und japaneſiſchen

Figuren kunſtvoll ausgeführt,
2 prachtvolle Salon-Taſelleuchter.

66 Stück. Sämmtliche 66 Stück, welche früher 100 Mark
gekoſtet haben, nur 15 Mark. Jm nichtconvenirenden Falle
wird das Geld anſtaundelos retour gegeben, daher jede
Beſtellung ohne Riſico iſt. Putzpulver per Paquet 25 Pf.
Verſendung gegen Baar oder Nachnahme, und ſind Be-
ſtellungen zu richten an das handelsgerichtlich protoc llirte
Univerſal-Verſandt-Bureau, Wien,

Ottakring, Sailergaſſe 26.
Filiale I., Rothenthurmſtraße 5.

Klettenwurzel Haaröl
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Erhaltung, Kräf-
tigung und Verſchönerung des Haares, es ver
hindert das Ausfallen und frühe Ergrauen deſſelben
und beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen, ä Flaſche
75 und 50 Pfg.

Jede Flaſche iſt mit Siegel und Firma des
Verfertigers C. Jahn in Gotha verſehen und
in Merſeburg zu haben bei Guſtav Lots.

Die Mödbel-Tiſchlerei
von

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhals e a
Wollene Strickgarne

in m ur reeller Waare empfiehlt zu
bekannt biülligsten Preisen.

F. Bacdden.
Merseburg, Burgsetr. 13.Wien,

e

Burgstr. 8. Otto Franke Burgstr. S.
empfiehlt in bekannt grosser Auswahl zu billigen u. festen Preisen

Mleiſderstoſe
in den verschiedensten Genres vom billigsten bis zum besten,
doppelt breit p. Meter von 0,80 Mk. an.

Megenmänkel
in verschiedenen Stoffen und Façons, ganz anliegende Paletots

Regen-

h S

von M. 7,50 an, Havelocks von I. 9,00 an.
W intermänkel

in denkbar grösster Auswahl, den neuesten Fagons und
Stoffen, von dem einfachsten bis zum elegantesten Genre.

und Wintermäntel für Kiünder,
Tricot Tailien, Röcke, Schürzen, Tücher,.
Gardinen, Möbelstoſffe, Teppiche, Bettvor-
lagen, Sophadecken, Schlafdecken, Reise-
decken, BucksKins, Cachenez in Wolle und
Seide und viele andere Artikel.

Bei Baarzahlung 39 Rabatt.
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Wilt! MWiält!
Täglich frische Bücklinge!
bei Heinrich Müller.

Wiündberg s
Ich mache dem hochgeehrten Publikum die er

gebenſte Anzeige, daß ich die

n Büäcklienge
ſo Ganzen wie im Einzelnen verkaufe.

VIülIer., Windberg 8.
zum Ausnehmen vonLeute 70 Morgen Zucker-

rüben werden geſucht von

O. Berger, Hall. Str. 40.

Das Wunderbuch
(6. u. 7. Buch Moſis) enth. Geheimniſſe früherer
Zeiten ſowie das vollſt. ſiebenmal verſiegelte
Buch verſendet für 5 Mk.
R. Jacobs, Buchhandlung Magdeburg.

Artillerie!Der Artillerie Verein zu Naumburg
a. S., hat unſern Verein zu ſeinem am
18. d. Mts., Abends S Uhr, in den
Sälen des Rathskellers daſelbſt ſtattfinden-
den Stiftungsfeſte eingeladen.

Wir bringen dies hierdurch zur Kenntniß der
Kameraden, indem wir die Betheiligung an der
Feier einem Jeden anheimſtellen.

Der Vorstand,

eeeeheteeeeSSG. rhAktenburger Schulplatz Ro. 2
empfiehlt I Kaffee's W in aus-

W erwählt feinſten Qualitäten aus der erſten
N Leipziger Kaffee-Röſterei von C.

Gt. Lehmann in Leipzig
gebrannt à Pfd. von 1,10 M. bis 1,80 M.

h roh à Pfd. von 75 Pf. bis 1,40 M.
Ferner empfehle:

ff. Gries à Pfd. 20 Pf.
Graupen (Perl) 28 Pf. (Mittel) 20 Pf.
Reis (nicht Bruch) 18 Pf. (Mittel) 28 Pf.
Würfel- und Hutzucker à Pfd. 38 Pf.
gem. Zucker Raff.) 29 Pf.
Cacago's loſe und in Büchſen
Bollheringe à Stück 6 Pf.
Setrolkeum à Liter 21 Pf.
Solaröl à Liter 15 Pf.

Zur Wäsche:
ff. Seife von 24 bis 34 Pf.

Soda à Pfd. 6 Pf.
Reisſtärke 28 Pf.
Weizenſtärke 22 Pf.
beſte Kern-Schmierſeife 25 Pf.

Für Wiederverkäufer billigſte
Bezugsquelle.

o

Central-Kranken- und Sterbe-Kaſſe der
Ciſchler u. a. g. A. (E. H.) Hamburg.
Oertliche Verwaltungsſtelle Merſeburg.
Sonnabend, den 16. Oetober 1886

Abends S Uhr
Mitglieder Versammlung

S

in Theile's Reſtaurant, Dammſtr. 14
Tages-Ordnung:1) Rechnungslegung pro III. Quartal 1886

2) Geſchäftüches.

Die Ortsver waltung
eGeſang-Verein.

Sonnabend, 16. October, 7 Vhr
in der Kaiſerhalle

KammermusiKabend
ausgeführt von Herrn Concertmeiſter Kömpèl,
Hofmuſikus Schubert und Hager und
Kammermuſikus Friedrichs aus Weimar.

PROGRAMM: S
1) Streichquartett in C. Op. 59 Nr. 3

L. v. Beethoven.
g Streichquartett in G Carl Schumann.
3) Clavierquartett in Es Op. 47

Robert Schumann.
Eintritt gegen Abgabe der Mietgliedkarten.

Für Nichtmitglieder Karten à 1,50 M. bei Herrn

Wieſe. Schumann.
r almbauumm.

Die erſte Sendung

Ex portbier (Winterbräu)
aus der G. N. Kurz'ſchen Brauerei
Nürnberg empfiehlt als vorzüglich

E. Möfer.Flaſchenbier v. O. außer dem Hauſe.

Einladung zur
Kirmeß in Menſchau.
Sonntag, d. 17. und Montag, d. 18. October

Kirmeß, bei gut beſetztem Orcheſter Tanzmuſik.
Für gute kalte und warme Speiſen u. Getrönke iſt
beſtens geſorgt. Es ladet ergebenſt ein R PonhlIe.

Gasthof zum Kronprinz
Porbitz Dürrenberg.

Sonntag den 17. Oetober 1886:

ausgeführt von der Capelle dec
Unterofficier Schule zu Weißenfels.
F Anfang Abends 7 Uhr.
Es laden ergebenſt ein

Timpernagel. Muchanu.
Redaetion, Schnellpreſſendrug und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5s.
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Der Oekonom.
Landwirthſchaftliche 2Ait theilungen

zum

„Merſeburger Kreisblatt“,
Tageblatt für Stadt und Land.

Nr. 2. IV. Quartal. 1886.Das Naßßfüttern, namentlich der Pferde.
Jeder erfahrene Pferdehalter weiß, daß bei trockenem Futter das

Pferd beſſer gedeiht und daß dies beſſer verdaut wird, dem Thiere
überhaupt beſſer bekommt, mag es ziehen oder laufen, als naſſes,
und doch gehört das Naßfüttern, namentlich der Pferde, zu den größten
Untugenden, und nur zu häufig findet man den Häckſel in der Krippe
ſchwimmen. Längſt hat auch die Wiſſenſchaft gelehrt und nachgewieſen,
daß ein guter Magenſaſt zur gehörigen Verdauung des Futters er
forderlich iſt, dieſer aber zunächſt durch den Spelchel gebildet wird,
welchen die durch Kauen in Thätigkeit geſetzte Speiſedrüſe erzeugt,
und trockenes Futter auch überhaupt nicht ohne Speichel in den
Schlund gelangen kann. Genäßtes Futter bedarf dazu des Speichels
weniger und wird vom Pfrrde ohne vieles Kauen hinuntergeſchluckt,
was zur Folge hat, daß ſich maſſenhaft unverdaute Körner und
Häckſel in den Auswurfſteffen finden. Ferner ruft die Naßfütterung
noch andere nicht unbedeutende Nachtheile hervor, und zwar werden
in erſter Reihe durch die Aufnahme großer Waſſermengen die Magen
ſäfte verdünnt, was deren verdauliche Kraft beeinträchtigt. Die
Pferde werden in Folge der ſtarken Waſſeraufnahme aufgeſchwemmt,
langſam, wenig ausdauernd, haben wenig Kraſt und ſind zu ſchnellen
aus dauernden Arbeiten unbrauchdar, ſie leiden an Verdauungsſchwäche
und häufigem Durchfall- und ſind überhaupt viel mehr Krankheiten
unterworfen, als Pferde, welche trocken gefüttert werden. Naßgefüt-
terte Pferde bedürfen auch größerer Mengen ſtickſtoffhaltiger Nährſtoffe,
weil ſie mehr davon ausſcheiden. Die Naßfütterung verurſacht durch
die Aufnahme großer Maſſen mangelhaft gekauten und eingeſpeichelten
Rauhfuiters leicht Ueberfütterungskoliken, und iſt es demnach nicht
räthlich, daß namentlich Thiere, welche an Verdauungskoliken leid en,
niemals Naßfutter erhalten. Durch das Annäſſen des Futters wer
den die Thiere verhindert, den Staub, welcher ſich oft zwiſchen dem
Häckſel befindet, wegzublaſen, auch entſteht in hölzernen Krippen leicht
ein fauliger Geruch, wenn dieſelben nicht auf das Sorgfältigſte rein
gehalten werden. Schließlich wird durch das Naßfüttern, wie durch
vielfache Verſache nachgewieſen iſt, in bedeutendem Maße Futter ver
ſchwendet und hat daſſelbe noch für junge Thiere den beſonderen Nach
theil, daß dieſelben dicke Bäuche bekommen, welche die Lungen be
engen und die Thiere engbrüſtig machen. Ju Folge des ſtarken
Leibumfanges, welcher nicht im richtigen Verhältniß zur Stärke der
Muskeln und Sehnen ſteht, bilden ſich falſche Stellungen in den
Gliedmaßen und Knochenfehler aus. Eine trockene Fütterung, neben
welcher klares Waſſer zum Saufen verabreicht wird, zwingt die Thiere,
langſam zu freſſen, Alles gehörig zu durchkauen und das Futter mit
Speichel zu durchfeuchten, was zur Folge hat, daß auch die Magen
und Darmverdauung kräftig und ungeſtört vor ſich geht. Jſt die
Futterzeit, bei nöthiger Ardeit, knapp bemeſſen, ſo empfiehlt es ſich
ſelbſt dann noch nicht, von der Trockenfütterung abzugehen, ſondern
mehr e und weniger Häckſel zu füttern, indem der viele
Strohhäckſel überhaupt für die Ernährung keine Bedeutung hat, und
weckmäßig nur ſoviel davon zu reichen iſt, als für Kauen und Einſreichein unbedingt erforderlich iſt. Bei geringerer Hägſelfütterung

nimmt dann das Pferd in einer Stunde leicht ſo große Nahrungs
mengen auf, els bei ſtarken Häckſelgaben in zwei Stunden. Großes
Gewicht iſt endlich bei der Fütterung auch noch darauf zu legen, daß
dieſelben nie bis zum Beginn der Arbeit a wird, wie das ſo
häufig geſchieht und die Pferde noch mit Kauen beſchäftigt ſind. wenn
dieſelden aus der Stallthüre treten. Die Ruhe nach der Fütterung
iſt erſt die wirkliche Zeit, in welcher der Wiedererſatz der durch
e verbrauchten Kräfte ſtattfindet und die wahre Erholung
eintrit

Futtermiſchung.
Jn Folge von Verſuchen und Beobachtungen hat ſich heraus

geſtellt, daß Wieſenkrummet zur Verfütterung an Milchvieh, ſelbſt
wenn daſſelbe von guter Qualität iſt, mindeſtens zweifelhaft ſei.
Man hat gefunden, daß in dem Stickſtoffgehalte verſchiedener Futter
mittel, zu denen auch das Wieſenheu von jungen Gräſern gerechnetwird, werthloſe Amoidverbindungen enthalten rn die in phyſiolo

giſcher Hinſicht kaum den Kohlehydraten im Werthe gleichſtehen,
denfalls aber weit weniger Nährſtoff beſitzen, als die Eiweißſtoffe.

Wie bekannt, iſt das Grummetheu weit reicher an ſtickſtoffhaltigen
Verbindungen, als Wieſenhen vom erſten Schnitt, es beſitzt einen
ſeinem hohen Stickſtoffgehaite entſprechenden Nährwerth nicht, und
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iſt in Folge deſſen auch als Futtermittel für Thiere, von welchen
man große Leiſtungen erwartet, und zu denen doch das Milchvieh in
erſter Linie zu rechnen iſt, nicht gerade ſehr geeignet. Es dürfte
daher anzurathen ſein, den friſchmilchenden Kühen kein Wieſenkrummet
zu reichen, ſondern daſſelbe für die altmilchenden und trockenſtehenden
zu verwenden, dagegen erſtere das, wesn auch nur mittelgute Klee
heu erhalten. Das Kleeheu ſteht in der Verdaulichkeit der darin
enthaltenen Nährſtoffe höher, als Wieſenheu, und iſt mittelmäßig
geerntetes Kleeheu a noch nahrhafter, als gut geborgenes
Grummet. Es dürfte ſich ferner ewpfehlen, den altmilchenden Kühen
etwa Pfd. der gereichten Feinuußkuchen oder dergl. zu kürzen
und den trocken ſtehenden hiervon überhaupt nichts zu geben, den
friſchmilchenden Kühen würden wir dagegen noch 1—1 Pfd. Palm
kuchen zuſetzen. Die Palmkuchen üben erwieſenermaßen einen ſehr
günſtigen Eindruck auf die Milchſekretion und die Qualität des
Butterproduktes aus, wogegen die Feinnußkuchen ihres hohen Protein
gehaltes wegen, welcher auf die Ausbildung der Geburt günſtig ein
wirkt, ſich ſür die altmilchenden Kühe beſſer eignen. Jm Uebrigen
hemerken wir, daß eine reichliche Ernährung der trocken ſtehenden,
ſonſt gut genährten Kühe leicht dadurch ſchädlich wirken kann, daß
ſie auf den Fötus, ſowie beim Geburtsakte nachtheilige Folgen her
vorruft, wogegen die reisliche Fütterung friſchmilchender Kühe, weil

von günſtigem Einfluß, dieſerhalb zu em
pfehlen iſt.

Einfluß einiger Futtermittel auf die Beſchaffenheit
von Milch und Butter.

Die verſchiedenen Anſchauungen, welche über den Einfluß ge
wiſſer Futtermittel auf die Beſchaffenheit von Milch und Butter
herrſchen, hat Dr. Fleiſchmann geſommelt und in einem größeren
Werke, „das Molkereiweſen“ zuſammengeſtellt, wobei ausdrücklich her
vorgehoben wird, daß, während einzelne Anſichten vollkommen richtig
ſein mögen, doch andere noch ſehr der weiteren Prüfung bedürfen.
1. Stroh. Vom Erdſenſtroh wird behauptet, daß es nachtheilig auf
die Milchprodukion im Allgemeinen wirke, und Gerſtenſtroh ſoll,
in größeren Mengen verfüttert, der Butter einen bitteren Geſchmack
ertheilen. 2. Kartoffeln. Dieſelben eignen ſich neben anderen Futter

ſtoffen gekocht oder gedämpft beſſer zu Rationen für Maſtvieh, und
noch beſſer für Milchvieh. Füttert man mehr als bhöchſtens 15 Kg.
pro 1000 Pfd. Lebendgewicht und Tag und unterläßt man es, die

etwa mit der Hälfte des Gewichtes an Häckſel zu vermiſchen,
o ſollen ſie ungünſtig auf die Beſchaffenheit der Butter wirken. Die
Butter ſoll hart und unſchmackhaft werden. 3. Tompinamburs
müſſen, wenn ſie der Qualität der Butter nicht nachtheilig werden
ſollen, mit Vorſicht und in richtig bemeſſenen Mengen gefüttert
werden. 4. Rüben. Bei der Fütterung von 10--20 Kg. Runkel-
rüben pro Tag auf 1000 Pfd. Lebendgewicht, die mit dem 8. 10.
Theil des Gewichtes mit Häckſel vermiſcht werden ſollen die Kühe
eine gute und fettreiche Milch und ſchmackhafte Butter bieten. Die
Fütterung von Möhren geiben Rüben begzünſtigt zwar die
Rilchfekretion nicht merklich, hat aber zur Folge, daß die But er
eine vorzügliche Beſchaffenheit annimmt. Kohlrüben ſollen günſtig
auf die Milchſekretion wirken und bis zu 15 Kg. pro Tag und
1000 Pfd. Lebendgewicht ohne Nachtheile gefüttert werden können.

Jn größeren Mengen verfüttert ertheilen fie, wie alle Rüben-
ſorten der Sattung brassica, der Butter einen unangenrhm bitteren
Geſchmack. Daſſelbe ſoll auch der Fall ſein bei der Fütterung anderer
Rübenſorten, wenn dieſelben gefroren waren und in zu großen
Mengen neben unbeſchädigt e ebliebenen Rüben gereicht werden. Durch
Froſt geſchädigte Rüben ſollen ſich am beſten verwerthen laſſen,
wenn man ſie vor dem Verfüttern einſäuert. Jn neuerer Zeit iſt
behauptet worden, daß das Bitterwerden der Butter bei Rüben
fütterung nicht zu befürchten ſei, wenn man zugleich eine Beigabevon dem earepäiſwen Hetkenſamen, ulex europaeus, oder von Malz-

keimen reiche. 5. Schrotfutter. Weizen, Dinkel- und Gerſtenſchrot
eeben Butter von mittlerer Conſiſtenz; Erbſen und Wickenſchrot da

gegen Butter von ziemlich harter Conſiſtenz; Haferſchrot erzeugt eine
weiche Butter. Jn größeren Mengen verfüttert, benachtheiligen Erbſen
und Wickenſchrot die Qualität der Butter; dabei wirkt Erdſenſchrot
ſehr günſtig, Wickenſchrot dasegen nicht günſtig auf Milchſekretion
ein. Bohnenſchrot wirkt nicht nachtheilig, aber auch in keiner Weiſe
beſonders günſtig auf die Milchſekretion ein. 6. Kleie Weizen und



Dinkelkleie geben Butter von weicher Conſiſtenz. 7. Oelkuchen. Lein
kuchen geben eine ziemlich harte, Rapskuchen eine weiche Butter und
Palmkuchen Butter von mittlerer Conſiſtenz. Es iſt nicht rathſam,
Oelkuchen in Mengen von 1 Kg. täglich pro 1000 Pfd. Lebendgewicht
überſteigen zu laſſen. Rapskuchen darf nur trocken verfüttert werden,
denn weicht man ihn in Waſſer ein, ſo entwickelt ſich in demſelben
ein ſcharfes Oel, welches ſeinen durchdringenden Beigeſchmack der
Milch und der daraus bereiteten Butter mittheilt. 8. Malzkeime
ſind in kleineren Portionen zu höchſtens 1 Kg. pro 1000 Pfd.
Lebendgew'cht verfüttert, ein in jeder Beziehung gutes Milchfutter.
Da ſie ähnlich wie Palmkuchen wirken, fo kommt ihnen eine hervor
ragende Bedeutung ſür die Milchproduktion zu. 9. Schlempe. Zu
viel Schlempe, d. h. mehr als 25 Kg. pro Tag und 1000 Pfund
Lebendgewicht, macht die Milch dünn und die Butter ſchlecht. Lestere
wird weich, weniger haltbar und neigt zum Bitterwerden. Man hüte
ſich ferner, zu warme Schlempe zu reichen.

Fütterungsverſuche mit getrockneten Schnitzeln.
Vor einiger Zeit wurden auf Veranlaſſung von Profeſſor Dr.

Märker, in Benkendorf und Trotha, bei Milchkühen, Maſtochſen,
Maſthammeln und Schwe nen, Verſuche mit getrockneten Schnitzeln
angeſtellt. Das Trocknen der Diffuſionsrückſtände geſchah dabei auf
einer Zichoriendarre; die getrockneten Rückſtände hatten folgende Zu
ſammenſetzung:

Trotha Benkendorf
Feuchtigkeit r e 6 14 7,58Aſche 8,35 6 72Eiwriß 7,69 7 87Rohfaſer 85 19,45Stickſtofffreie Extraktſtoffe 57,86 58 38

100, 0 100,00Zum Trocknen wurden die Verbrennungsgaſe eines Coaksfeuers
benutzt, welche etwas Flugaſche und ſchweflige Säure mit ſich führten.
Rindvieh und Schafe fraßen die getrockneten Schnitzel mit großer
Begierde und ohne den geringſten Nechtheil für ihre Geſundheit.
Schweine nahmen ſie weniger gern auf. Pferde verweigerten die
Annahme, wahrſcheinlich wegen des oben berührten Gehaltes an
ſchweflicher Säure. Die getrockneten Diffuſionsrückſtände erwieſen
ſich als vollkommen haltbar, ſehr wenig hyproskopiſch und dem
Verderben ebenſo wenig ausgeſetzt, wie jedes andere Trockenfutter
mittel. Sie bilden einen guten Erſatz für die naſſen eingemietheten
Schnitzel, bei der Verfütterung an Miichkühe, Maſtochſen, und Maſt-
hammel können auch ein gleiches Quantum Heu im Futter dieſer
Thiere, ſowie ein Theil des Kraftfutters, deſonders K eie und Gerſten
ſchrot erſetzen. Bei Milchkühen zeigte ſich bei der Subſtituirung der
getrockneten Schnitzel für Heu kein Unterſchied in der Miichproduktion,
dagegen wurde ein Zurückbleiben, bezw. ein langſameres Zunehmen
des Ledendgewichtes als bei vergleichender Heufütterung beosachtet,
wahrſcheinlich in Folge geringerer Anfüllung der Verdauungsorgane
1 Gewichtetheil der getrockenen Rückſtände waren im Stande,
etwa 1 Gewichtstheil Kleie reſp. Gerſtenſchrot zu erſetzen. Die ge
trotineten Diffuſionsrückſtände dürften dementſprechend nach den
jetzigen Preiſen der Kraftfuttermittel einen Werth von 3,60 4 Mk.
beanſpruchen.

Hafer mit Häckſel.
Der Häckſel ſoll in der Hauptſache dazu dienen, das Pferd zu

veranlafſen, den ihm gereichten Hafer langſam zu zerkleinern und
ihn in allen ſeinen Theilen verdaulich zu machen. Der Hafer iſt
für Pferde bekanrtlich der beſte Krafterzeuger und Maſſenproduzent,
er entwickelt wenig Gaſe, keine Säurebildung, enthält lösliche Fett-
beftandtheile und eine genügende Menge Phosphorſäre und Kalk.
Ein Pferd, das ſchnell frißt, ein ſogen. „gieriger Freſſer“, verdaut
den Hafer lange nicht in des Weiſe, als ſoelche Pferde, welche ihr
Futter mit mehr Ruhe zerkauen. Jn den Abgängen eines gie-
rigen Freſſes findet man viel unzerkleinerten Hafer, der ſelbſtver
ſtändlich bem Pferde nicht zu gute gekommen iſt. Richt das raſch
verſchluckte Freſſen bildet Blut und Kraft, ſondern das verdaute.
Verdaut wird das Futter, wenn es gehörig durchkaut, zermalmt und
mit der gehörigen Quanlkität Speichel durchmiſcht iſt. Der Magen
eines Pferdes iſt verhältnißmäßig nicht groß, um ſo mehr muß er
Subſtanzen aufnehmen, die den nöthigen Nahrungsſaſft (Chylus)
liefern. Mengt man nun den Hafer in angemeſſener Quantität
wit Häckſel, ſo wirſt ſich unwillkürlich die Frage auf, wie muß der
Häckſel geſchnitten ſein, lang oder kurz, um ſeinem Zwecke zu ent
ſprechen. Die Praxis hat gelehrt, daß eine Häckſellänge von höchſtens
2 Ctm. als Miſchfutter völlig ausreichend iſt, kurzer Häckſel hin
gegen den n wieder zweifelhaft macht, unverdaut abgeht oder
ſich innerlich ſeſtſetzt. Der Häckſel zwingt alſo, wie ſchon geſagt,
das Pferd, den Hafer ſich ſeibſt zu zermalmen und gehörig durch
zuſzeicheln, denn er reizt an und für ſich ſchon zur Speichelbildung
an und die Beimiſchung von Speichel erhöht ganz erheblich die
Wirkung des Fatters. Einer Magenüberfütterung, die durch zu
gieriges Futterverſchlingen oder durch unzerkautes Futter leicht ein
tritt, beugt die Beigabe von Häckſel vor. Jſt der Häckſel zu kurz,
ſo wird er wenig durchkaut und ſetzt ſich nicht ſelten im Dickdarm
feſt und erzeugt heftige Kolikanfälle. Der Häckſel ſoll alſo nicht

Futter, fondern als eine höchſt zweckentſprechende Beigabe
gelten.

Einſtren in den Stalldünger.
Auf dem Gute Zſchadraß bei Colditz in Sachſen wurde nach

ſtehender Verſuch ausgeführt. Von zwei Feldparzellen, welche
gleiche Vorfrucht getragen hatten, wurde die eine mit Stalldünger
gedüngt, der durch Superphosphatgyps (a. d. Fabrik v. A. Schippanu. Co. in Freiberg) onferviet worden war, während die andere

gleichen Dünger erhielt, dem man gemahlenen Rohgyps zugeſetzt
hatte. Die verwendeten Eypsmengen waren ſo bemeſſen worden,
daß ſie in beiden Fällen gleichviel koſteten. Angebaut wurde eine
Miſchung verſchiedener Sorten Weizen. Zur Ermittelung der
Wirkung der beiden Dügungsarten wurde der Weizen von je einer
9 qm großen Fläche für ſich geerntet. Der Ertrag dieſer Parzellen
und der auf 1 ba Fläche berechnete war folgender:

Ertrag in Kilogramm
auf 9 qm Fläche auf Iha
Körner Stroh Körner Stroh

Dünger mit Superphosphatgyps

konſervirt 4,072 7,075 4627,8 7861,1
Dünger mit Rohgyps konſervirt 8,575 5,925 3972,2 6583,5

Der pro Hektar ſich berechnende Mehrertrag entſpricht bei
jetzigen Marktpreiſen (1(0 kg Körner M 15, 100 kg Stroh
M 2) einem Gewinn von ca. A 108, Der Superphosphatgyps,
hat hiernach vermöge ſeines Gehalts an löslicher Phosphorſäure
den Stallmiſt weit vollſtändiger konſervirt als der gewöhnliche
GEyps und iſt deshalb die Anwendung des erfteren ſehr em
pfehlenswerth.

Die verſchiedenen Aſchenarten als Düngemittel.
Daß Holzaſche eines der beſten Düngemittel iſt, dürfte wohl

Niemandem unbekannt ſein weniger verwendet werden noch die Koh
lenaſchen, und doch geben dieſe, in richtiger Weiſe benutzt, ein brauch
bares Düng und Verbeſſerungsmittel ab. Die Braunkohlenaſchen
beſitzen eine ſehr verſchiedene Zuſammenſetzung und muß dieſer Um
ſtand bei Verwendung derſelben in Betracht gezogen werden. Manche
Braunkohlenaſche enthält das für die Vegetation ſchädliche Schweftl
ealium in nicht unbeträchtlichen Mengen, und darf man derartige
Aſche erſt verwenden, nachdem ſie angefeuchtet und längere Zeit der
Luft ausgeſezt worden iſt. Die Anweſenheit des Schwefelcaliums
konſtatirt man dadurch, daß man die Aſche mit Säure begießt und
darauf achtet, ob der das Vorhandenſein des genannten Stoffes be
zeichnende Geruch fauler Eier entſteht. Das Anfeuchten ſolcher Aſche
vor ihrer Verwendung findet mittelſt thieriſchen oder menſchlichen
Urins ſtatt, wodurch neben der Umwandlung des Schwefelcaliums in
Schwefelammonium eine weſentliche Wertherhöhung der Aſche bewirkt
wird. Die Braunkohlenaſche iſt gut verwendbar, wenn ſie im Herbſte
ausgeſtreut und im Frühjahr untergebracht wird. Ein Gleiches gilt
von der Steinkohlenaſche, die, von Schlacken gereinigt, im Herbſte etwa
7 8 Ctm. ſtark auſgebracht und ebenfalls bis zum Frühjahre liegen
gelaſſen wird. Am beſten werden beide Aſchen, wenn man außer
ihrer Eigenſchaft der Bodenlockerung auch noch den allerdings nicht
hohen Düngwerth in n ziehen will, im Kompoſthaufen
verwandt. Der Gehalt an Kieſelſäure (nur Sand) wird von Wolf
für Steinkohlenaſche höher (62,0 pCt.) als ſür Braunkohlenaſche
(57,6 pCt.) angegeben, doch können dieſe Ziffern, da, wie oben geſagt,
die Zuſammenſetzung der Aſchen eine ſehr verſchiedene iſt, nicht in
allen Fällen als zutreffend erachtet werden. Hoch iſt der Gehalt an
Kieſelſäure indeß ſtets.

Die Bereitung von Braunheu.
Dem Landwirthe ſtehen verſchiedene Methoden der Heubereitung

zu Gebote, welche Witterungsverhältniſſen, Klima u. ſ. w. möglichſt
entſprechen. Sie alle haben den Zweck, das Heu in einem verdau-
lichen ſchmackhaften und nährſtoffreichen Zuſtande einzubringen.
Dieſen Zweck erreicht man aber nur unter Beachtung aller dabei in
Betracht kommenden Umſtände. Man muß beſonders Acht darauf
geben, daß das Gras reſp. der Klee e. rechtzeitig geſchnitten wird,
wozu unmittelbar vor der Blüthe der günſtigſte Zeitpunkt iſt. Je
älter dvs Gros wird, deſto ſchwerer verdaulich, deſto nährſtoffarmer,
deſto ſtrohartiger wird es werden. Man achte ferner darauf, daß
das Trocknen behutſam und rvtionell vor ſich geht, mözlichſt wenig
B.ätter verloren gehen, und dvs Gras möglichſt vor Feuchtigkeit und
Regen geſchützt wird. Die gewöhnlichſte Heubereituugsmethode iſt
die Dürrheubereitung, d. h. das Trocknen des Graſes an der Luft
durch Einwirkung dieſer, ſowie der Sonne und des Windes. Bei
der Braunheubereitung ſollen Sonne und Wind nur bis zu einem
gewiſſen Grade einwirken, und im Uebrigen das Gras durch Selbſt
erhitzung trocken werden. Dieſe noch nicht weitoerbreitete Methode
iſt auf einzelnen größeren Gütern, beſonders in Norddeutſchland in
Norddeutſchland im Gebrauch und iſt namentlich für blattreiche
Futterpflanzen wie Klee u. ſ. w. angebracht. Ebenſo iſt ſie ſehr
nützlich zur Verwendung der ſauren Wieſengräſer, welche bei dieſer
Methode an Schmackhaftigkeit gewinnen und da, wo ſich viele
ſchädliche Wieſenunkrä ter finden, welche unſchädlich gemacht werden.
Die Bereitung von Sauerheu felbſt wird etwa folgendermaßen aus
geführt: Wenn die Wieſen oder Futterpflanzen abgewelkt und von



Regennäſſe trocken ſind, alſo etwa zwei bid drei Tage nach dem
Mähen und vor dem Trockenſein, fährt man dieſelben in etwa drei
bis fünf Meter hohe, oben ſpitz zulaufende, recht feſt geſchichtete
Haufen, welche auf einer Unterlage von Reiſig und Stroh ſich be
inden zuſammen, deckt dieſelben gegen Regen nnd überläßt ſie ſich
elbſt. Nach kurzer Zeit tritt im Jnnern eine Erwärmung ein,

welche zu einem hohen Grade, ja bei zu feucht und unvorſichlig ge
ſetzten Haufen bis zu einer Selbſtentzündung ſteigen kann. Es ent
ſteht eine Gährung, das Futter wird braun, duftig (etwa dem Ge
ruche friſchen Brodes ähnlich) und ſchmackhaft und iſt nach etwa 6
bis 8 Wochen zum Verfüttern geeignet. Man ſchneidet daſſelbe mit
Strohmeſſern an und verfüttert es in die Thiere, welche daſſelbe
gern nehmen. Landwirthe, welche dieſe Methode angewandt haben,
namentlich bei unſicherem Wetter, bei ſchlechten Gräſern, bei en Un
kraut reichem Futter c. ſchötzeu dieſe Methode, es iſt nur die Vor
ſicht dabei zu beachten. daß das Hin gut feſt gepackt und gegen
atmoſphäriſche Luft abgeſchloſſen iſt, um ein an hochliegenden Stellen
leicht entſtehendes Verſchimmeln und Verfaulen zu verhüter. Mit
der Braunheubereitung iſt nicht die Brennheubereitung zu verwechſeln,
wobei das Heu früher eingebracht wird und nach etwa 2 Tagen bei
ſtarker Erhitzung trotz etwaigem Regenwetters wieder ausgeſtreut
werden muß, um das Futter ſchuell zu trocknen.

Einfacher und rationeller Schnitt der Roſen.
Man ſieht in den Gärten troz den von den meiſten Garten

zeitungen wiederholt gegebenen Anweiſungen zum Schneiden immer
noch Roſen, welche durch verkehrten Schniit wahrhaft häßlich ge
worden ſind und duech ihren armſeligen Flor den Beweis liefern,
wie wenig dankbar ſie für die ihnen widerfahrene Mißhandlung ſein
können. Und doch giebt es nichts Einfacheres, als den Schnitt der
Roſe, wenn man nur ſchon von Anfang an die zu bildende Krone
gut anlegt und das einmal angenommene Syſtem konſequent bei
behält. Bekanntlich werden die Roſen meiſtens auf das ſchlaſende
Auge veredelt, und zwar geſchieht dies entweder an einem Zweige
oder, was vorzuzieden iſt, am Stamme. Jm nächſten Frühjahre,
wenn das Auge ausgetrieben iſt, entſpitzt man den jungen Trieb
auf 11/ bis 2 Zoll, um eine reiche Verzweigung herbeizuführen.
Jm ſolgenden Jahre ſchneidet man die ſchwächften Zweige weg und
die fünf ſtärkſten auf 4—-5 Zoll Länge und ſtets auf ein nach
außen ſtehendes Auge zurück; jeder Zweig ſoll zwei Blüthenäſte
exzeugen und an der Baſis einen kräftigen Trieb, welcher bei dem
nächſten Schnitte dazu dient, jenen zu erſetzen Es kommt ſonach
alles alte Holz in Wegfoll und an ſeiner Stelle treten fünf junge
Zweige auf, und ſo wird Jahr für Jahr auf die Bildung von bla-
henden Zweigen und auf Erſatzzweige und damit auf immer wieder
holte Verjüngung und auf eine elegante, vollſtändig geſchloſſene
Krone hingearbeitet. Sollte einmal der Erſatztrieb fehlſchlagen, ſo
muß man den älteren Zweig ſchonen und nur kräftig zurückſchneiden,
um eine lückenloſe Krone zu dehalien. Dieſe Art, die Roſen zu
ſchneiden, iſt ungemein leicht und einfach, wie wohl nicht ſo ganz
Schablone, wie man beim erſten Blick wohl meint. Bi ihrer An
wendung entſtehen nicht jene unzähligen dürren Stummel, wie ſie
die Mitgabe des ſogenannten kurzen Schnittes ſind, und iſt man
ſtets ſicher, eine kräftige Vegetation und einen reichen Flor zu haben.
Die Höhe des Stammes iſt an ſich gleichgültig, man kann den
Wildling hart über dem Boden veredeln, ſodann aber in jeder Höhe.
Jn jedem Falle iſt eine Stammhöße von 3 Fuß die paſſendſte. Die
wurzelechten Roſen ſchneidet man ganz in derſelben Weiſe, indem
man das alte Holz unterdrückt und auf jedem Stamme nur fünf,
aber etwas längere Zweige läßt. aus genommen kräftige Varietäten,
bei welchen blos überflüſſiges Holz ausgeſchnitten wird. Die Zweige
werden nach der Erde hingebogen, wodurch alle oberen Augen zu
Blüthenzweigen ſich entwickeln, die bei dem nächſten Schnitt in
Wegfall kommen, wie oben gezeigt worden iſt. Die Weiſe, in der
man Roſen gegen die Strenge des Winters ſchützt, iſt ſo allgemein
bekannt, diß wir uns füglich einer Bemerkung darüber enthalten
dürfen. Weniger bekannt aber iſt es, daß man die Stammroſen
alle vier oder fünf Jahre veroflanzen muß, um die Wurzeln zurück
zuſchneiden und die läſtigen Ausläufer zu entfernen. Dieſe Ogera
tion iſt ſehr wichtig, indem ſie das übermäßige Wachsthum mäßigt
und den Fortbeſtand des Jndividuums ſichert. Vor dem Wieder
einpflanzen verbeſſert man den Boden durch Beimiſchung eines ganz
zerſetzten Düngers, welcher den Raſen gut bekommt. Auch eine
etwas ſchattige Lage iſt den Roſen dienlich, hauptſächlich den Sorten
mit zarten Blüthenfarben, welche in der vollen Sommerſonne ſchon
nach wenigen Stunden zerſtört werden.

Wurzelſchneiden bei Obſtbänmen.
Daſſelbe iſt bei uns wenig gebräuchlich, obgleich daſſelbe unſtreit

bar äußerſt vortheilhaft ſein dürfte. Ein Hauptzweck des Wurzelſchnittes beſteht darin, die etwaige Neigung der Sellbaume zu üppigem

Wuchs zu mäßigen (was durch Beſchneiden der Zweige nicht möglich
iſt), und die Tragbarkeit derſelben zu ſtärken. Schon die Chineſen
bedienten ſich dieſes Mittels, um ihre Bäume frühzeitig zum Tragen
zu bringen. Die Wurzeln der Obſtbäume erfordern dieſelbe Be
handlung wie deren Zweige. Beide erzeugen in jedem Jahre friſche
Triebe, um die Nahrung aufzuſuchen, jene, indem ſie kleine n
wurzeln zur Kufnahme und Aufſuchung der Nahrung ausſenden, dieſe,
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indem ſie Blätter erzeugen. Beide Organe ſterben in jedem Jahre
ab und werden durch neue erſetzt. Wenn die Wurzeln in der Nähe
des Stammes abgeſchnitten und gezwungen werden, die Saugwurzeln
in demſelben Boden zu erzeugen, welche bereits in den früheren
Jahren ausgeſogen und erſchöpft iſt, ſo werden die Bäume nicht ge
deihen können. Wie aber ein ſo behandelter Baum jährlich ge
düngt oder mit friſchem Boden verſehen wird, ſo wird das Gegentheil
der Fall ſein, der Baum wird durch ſeine unterirdiſchen Organe mit
reicher und kräftiger Nahrung verſehen werden. Franzis Rivers hat
dieſes Prinzip bei Pflanzen in Gewächshäuſern in der Art angewandt,
daß dieſelben in Töpfe oder Kübel, deren Seiten an mehreren Stellen

rchlöchert ſind, gepflanzt ſind, und dieſe in fruchtbare Erde geſetzt
werden. Die verſtändige Ausführung des jährlichen Wurzelſchn'ttes
der in durchlöcherten Töpfen gezogenen Pflanzen würde eine völlige
Reformation eines wichtigen Theiles des Gartenbaues hervorrufen.
Weinſtöcke würden bei ſolcher Behandlung in den Treibhäuſern reiche
Ernten geben, ohne die bedeutenden Koſten für die Anlage ven Ge
rüſten, und würde viel Wärme erſpart werden, da die Wurzeln ſich
ſtets innerhalb des Einfluſſes der näheren Atmoſphäre befinden.
Einige Schaufeln guter und fruchtreicher, noch nicht in ihrer gerade
für das betreffende Gewächs nöthigen Beſtandtheile keraubten Erde
würde genügen, um den Pflanzen eine billige und genügende Ernährung
zu fichern.

Mittel gegen verſchiedene Blumenfeinde.
Hauptfeinde der im Freien befindlichen Blumen ſind: Maul

würfe, Schnecken, Ameiſen, Erdflöhe, Raupen, Läuſe, Regenwöürmer
und Ohrwürmer. Einige Mittel, die ein Mitarbeiter der Vereinigten
Frauendorfer Blätter angewendet hat, um dieſe Feinde zu vertreiben,
mögen hier ihren Platz finden. Die Maulwürfe fing er durch Fallen
und in Töpfen, die in ihre Sänge geſetzt werden und die man mit
einem Raſen ganz verdeckt, ſo daß nur ihr Gang offen bleibt, alles
Licht ader abgeſchnitten wird; oder vertrieb ſie, indem er zwei Bogen
Löſchpapier feſt zuſammenrollte, ſie mit Terpentinöl ſättigte, dann in
ihre Gänge ſteckte und dieſe nun feſt mit Erde verſtopfte. Der Geruch
des Texpentinöls, der ſich alsdann durch die ganze Röhre verbreitet,
iſt den Maulwürfen unausſtehlich und man jagt ſie ſehr bald, indem
man ſie auf dieſe Art verſolgt, aus dem Garten. Schnecken wurden
bisher regelmäßig vertrieden, wenn man Abends oder früh Morgens
die Beete mit Kalkaſche oder Gips, jedoch ſehr dünn, üderſtreute.
Aſche und Schabe von Flachs ſind ebenfalls ſehr gut. Ameiſen fängt
man am beſten, indem man einen kleinen Blumentopf entweder
unmittelbar auf oder neben ihrem Bau mit dem offenen Ende in die
Erde ſtülpt vnd die Oeffnunz zum Einſaugen des Waſſers mit etwas
Gras verſtopft. Jn dieſem Topfe legen ſie dann gewöhnlich ihren
Bau an, beſondees dann, wenn man unter denſelben eine Lockſpeiſe
(Knochen, etwas Honig) legt. Nach 10 bis 14 Tagen nimmt man
den Topf mit einem Spaten den man unterſchiebt hinweg und
wirft das ganze in's Waſſer, wo man alsdann leicht den Topf
herausnimmt. Der Erdfloh iſt ein gefährlicher Feind und oft ſchwer
zu vertilgen. Bei kleinen Pflanzungen kann man ihn abhalten, in
dem man kleine Bretter (2 Fuß lang und 3--4 Zoll breit) mit Theer
beſtreicht und dieſe zwiſchen die einzelnen Blumenarten legt. Alle
Flöhe, die darauf ſpringen, bleiben ſitzen. Auch wurde mit beſon
derem Erfolge Kreſſe zwiſchen die Pflanzen geſäet, die alsdann zuerſt
verzehrt wird, während inzwiſchen die Blumenpflänzchen zu hart
geworden ſind. Auch fleißiges Gießen Abends und Morgens dält
ſie ab. Die Läuſe werden durch einen Abſud von Tabaksblättern
und Quaſſia, womit man die lebenden Pflanzen begießt, vertrieben
auch eine Räuchezung mit Schwefel nicht zu ſtark und nach
herige Abſpülung der Pflanzen mit ſüßem Waſſer iſt ſehr empfehlens
werth. Wider die Raupen, die ſich jedoch nicht ſehr häufig an den
Gartenblumen zeigen, giebt es ſchwerlich ein anderes Mittel, als ſie
fleißig abzuſuchen. Regenwürmer fängt man am leichteſten und
meiſten des Abends (10 bis 11 Uhr, vorzäglich nach einem gelinden,
warmen Regen) mit der Laterne in der Hand. Sie liegen dann zu Hun
derten auf dem Lande und laſſen ſich leicht in einem Geſäße ſammeln,
Die Ohrwürmer, die beſonders den Georginen und Nelken ſchaden,
fängt man in Papierdüten (6——8 Zoll lang), die man des Abends
auf die Städe hängt. Statt dieſer ſind, wenn man ſie haben kann,
auch Rinderklauen oder Rinderknochen zu empfehlen. Jn dieſe ver
kriechen ſich die Ohrwürmer bei Sonnenuntergang, und man darf
ſolche Morgens früh nur über einem Sefäß mit Waſſer ausſchütten,
ſo wird man eine große Menge ködten.

Der Kompoſt und ſeine Bereitung.
Die Wichtigkeit der Kompoſtbe eitung wird immer noch nicht

von allen Landwirthen genügend gewürdigt. Der Komp. ſthaufen
bildet die Spardüchſe auf dem Wirthſchaftshofe und ſollte nirgends
fehlen. Er läßt fich im Verhältniß zu ſeiuem Düngerwerth mit ge
ringer Mühe und wenig Koſten herſtellen. Jedem Landwirth ſteht
ja mehr oder minder eine Maſſe von Kompoſtmaterialien, als z. B.
Aſche aller Art, Bauſchutt, Staub uud Koth von Chauſſeen, Wegen
und Wirthſchaftshöfen, Grabenauswurf, Teichſchlamm, Kehricht, Ruß.
Raſen, Moos, Unkraut aller Art, Abfälle beim Schlachten, Aas,
wollene Lumpen, Sägeſpähne, Schweinedünger, Geflügelmiſt, allerlei
Küchenabfälle und unzählige andere Dinge ganz koſtenlos zu Eebote.
Endlich ein Material zur Kompoſitbereitung find die menſchlichen



Exkremente, weſche ſich beſonders ihrer leichten Zerſetzbarkeit wegen
in de Kompoſt weit höher als bei einer direkten Verwendung ver
werthen laſſen. Bei Anlage eines Kompoſthauſens werden nun am
weckmäßigſten die einzelnen Stoffe, ſofern ihre Menge dazu ausreicht,

tweiſe aufeinander gebracht. und zwar bis zu einer Höhe von4——5 Fuß, wodhei ein e Begießen mit Jauche event. kann
man auch Spülwaſſer, gebrauchte Waſchlauge, Seifenwaſſer u. dgl.

im Begießen anwenden dienlich iſt. Sodann lätzt man
en Sommer hindurch den Haufen je nach Erforderniß 2 bis 4 Mal

gut umſchaufeln, wodurch vor allem eine gründliche Miſchung dereinzelnen zur Kompoſtbereitung verwendeten Materialien und a

eine Tödtung des etwa vorkommenden Unkrauts erfolgt. Auf ſolche
Weiſe zubereitet, liefern die Kompoſthaufen, deren reifer Jnhalt
dann eine gleichmäßige, klare Erde bildet, nach 1 bis 2 Jahren
je nach Umſtänden einen ausgezeichneten, gehaltvollen Dünger,
der für jeden Boden paßt und in Ackern, Gärten, beſonders aber
aber auf Wieſen, Futterfeldern und Obſtgärten c. von ganz vor
züglicher Wirkung iſt und ſo zu ſagen nichts, wenigſtens keine eigent.
lichen Baarauslagen koſtet. Einen beſonders wirkſamen Kompoſt
erhält man, wenn man bei der Anlage des Haufens oder beim Um
ſtechen irgend ein Phosphat (z. B. Thomas Phosphatmehl) undKainit muet

Schutz des Wildes.
Dex größte Theil unſerer Landwirthe iſt wohl auch Jagdliebhaber

und erfreut ſich gern an der Jagd, die ihm ein hohes Vergnügen und
der fleißigen Hausfrau manch guten Braten auf den Tiſch gewährt.
Dennoch wird der Schutz und die Pflege des Wildes oft recht arg
vernachläſſigt, theils aus dem alten Glauben, daß die Jagd eigentlich
kein Geld koſten ſollte. Es iſt ja richtig, daß jener Banquier und
Sonntagsjäger berechnete, daß ihm jeder geſchoſſene Haſe 25 Mark
koſtete und ein börſenwitziger Kollege ihm erwiderte, „dann iſt es für
Jhre Kaſſe ein Glück, daß Sie faſt nie einen ſchießen!“ aber bei
reellen Waidmännern ſteht die Sache doch anders, es iſt mit ihr wie
mit vielem Anderen. Wer Wildbraten eſſen will, muß auch die ge
ringen Koſten für die Erhaltung und Pflege des Wildes nicht ſcheuen.
Zuerſt iſt es nöthig, daß dem Raubzeuge, als Jltiſſen, Marders,
Füchſen, Buſſarden 2c. eifrigſt und auf jede Weiſe nachgeſtelt wird.
(Letzteres geſchieht allerdings zum Vortheil der Mäuſe, da beſagte
Thiere ein großes Quantum hiervon vertilgen.) Dann aber iſt das
Wild im Winter bei hohem Schnee auch regelmäßig zu füttern. Für
Haſen genügt ein wenig Heu oder etwas Lupinen, die man auf dem
Felde ſtehen läßt. Rebhühner erhalten an geſchützten Stellen oder
in Remiſen etwas ſchlechten Weizen oder ſonſtiges Hintergetreide, und
die wenigen MWark, die für dieſe Zwecke ausgegeben werden, bezahlen
ſich ſehr gut wieder durch die Vermehrung des Wildes im nächſten
Jahre. Für den Schutz des Wildes, der Rebhühner und Haſen, iſt
die Anlage von ſogenannten Remiſen ſehr zu empfehlen, welche durch
Anpflanzung von kleinen Dorngeſträuchen, Ginſterbüſchen c. ſehr
leicht hergeſtellt werden und den armen Thieren einen guten Schutzvor ihren Feinden, den Raubvögeln, gewähren. Die en dem Felde

umhervagabondirenden Hunde und Katzen ſind rückſichtslos todtzu
ſchießen, will man überhaupt einen Ertrag und eine Freude von ſeiner
Jagd haben.

Praktiſches aus der Landwirthſchaft c.
Hafer als Kraftfutter für Milchvieh. Der Hafer wirkt

von allen Körnerfrüchten am günſtigſten auf die Milchproduktion;
er empfiehlt ſich deshalb zur Förderung derſelben in hohem Maße.
Erwachſene Rinder nutzen ihn aber in unzerkleinertem Zuſtande nur
mangelhaſt aus, weil ſie die Körner viel zu ſchnell herunterſchlucken,
ohne ſie zuvor gehörig gekaut und eingeſpeichelt zu haben. Der
größte Theil der Körner wird von ihnen auch nicht wiedergekaut,
und es kann deshalb nicht Wunder nehmen, daß ein Viertel von
ihnen unausgenutzt den Darm verläßt, zuweilen ſogar noch beträcht
lich mehr. Es muß deshalb als zweckmäßig bezeichnet werden, den
Hafer an Kühe nur in geſchrotenem Zuſtande zu verfüttern.

Das Tränken der Pferde. Ein geſundes und leiſtungsfähiges
Gesrauchspferd bedarf ungeähr 20 30 Liter Waſſer pro Tag.
Dieſes Waſſer ſoll nie zu kalt ſein und ſeine Temperatur ſoll nicht
unter 12 Grad R. betragen, weil ſonſt eine bedeutende Abkühlung
des Magens eintreten kann, die leicht allerlei Störungen hervorzu
rufen vermag. Das Waſſer tiefer Brunnen, Gebirgsquellen c. iſt
auch im Sommer leicht kälter und darf auch nicht ohne Weiteres be
nutzt werden. Jm hungrigen Zuſtande und mit leerem Magen iſt es
unzweckmäsig, den Pferden Waſſer zu geben; ſind ſie zu durſtig, um
freſſen zu können, ſo feuchte man das Futter an, oder reiche ihnen grü
nes, waſſerreiches Material, Glas, Klee, Rüben u. dergl. Ferner iſt da
rauf zu achten, daß die Thiere nicht zu viel auf einmal trinken und Fut
ter und Waſſer abwechſelnd gereicht werden. Am zuſagendſten iſt
ihnen reines Flußwaſſer oder überhaupt weiches Waſſer. Riechende
oder irübe Flüſſigkeiten ſoll man ihnen nicht geben, da dieſe den
Thieren ebenſo nachtheilig werden können wie den Menſchen.
Schutz der Getreidemieten vor Mäunſen. Von Praktikern wird
empfohlen, die Mieten in einer Entfernung von 1 Meter von ihrem
äußeren Rande mit einem Meter tiefen, möglichſt ſchmalen Graben
zu umziehen, deſſen innere Wand möglichſt glatt und ſenkrecht, deſſen
äußere ebenfalls glatt, aber etwas, jedoch nur wenig nach außen ge

neigt, abg;ſtochen wird. Jn die Grabenſohle werden in der Ent
fernung von je 3 Meter vierzöllige Drainröhren ſo tief ſenkrecht ver
ſenkt, daß ihr oberer Rand mit der Grabenſohle zuſam nentrifft und
auf beiden Seiten an die Grabenwände ſtößt. Nicht nur die übrige
Grabenſohle, ſondern auch die freien Bodenfleckchen, welche der unteren
Oeffnung der Drainröhren entſprechen, müſſen feſt geſtampft werden,
damit die in die Drainröhren gefallenen Mäuſe ſich nicht durcharbeiten
können. Täglich werden durch irgend Jemanden die Grähen unter
ſucht und die in die Löcher gefallenen Mäuſe durch einen zugeſpitzten,
mit einem Widerhaken verſehenen ſtarken Eiſendraht angeſtochen und
ſammt den etwa in die Röhre oder Graben gefallenen Gegenſtänden,
wie Stroh, Erde 2c. herausgehoben, um vollends vernichtet zu werden.
Die Zucht von Spargeln im Keller wird nach folgender Methode
betrieben. Man nimmt Lauh und Miſt, bedeckt damit den Boden
des Kellers, ſoweit man ihn benutzen will 1 Meter hoch und
bringt darüber 20 Centimeter leichte, feine Erde. Anfangs November
werden darauf 4--5jährige, von abgetriebenen Beeten ſtammende
Spargelpflanzen geſetzt und mit 25 Centimeter Erde bedeckt. Die
Pflanzen können, da ſie nicht ſehr ſtark ausſprießen, ziemlich nahe
bei einander gepflanzt werden. Man befeuch'e die Erde, wenn
nöthig, mit erwärmtem Waſſer und hüte ſich vor Mäuſen im Keller,
und man wird zwar nicht ſehr ſtarke, aber äußerſt zarte Spargel
erhalten, die, da ſie im Dunkeln wachſen, ſehr lange wachſen gelaſſenwerden können. Natürlich muß man dieſelben nicht ſtechen ſondern

abbrechen, da die Wurzeln ſonſt zu leicht verletzt werden. Die
Spargelpflanzen haben im folgenden Jahre faſt keinen Werth mehr,
und man thut am beſten, dieſelben nicht weiter zu verwenden.
Andere Gemüſe, die ohne Licht gedeihen, und Champignons
laſſen ſich zwiſchen den Spargelpflanzen auch noch ziehen.
Jauche, ein billiger Anſtrich für Obſtbäume. Man ſchreibt
der „D. L. P.“: Jn den letzten 3 Jahren habe ich mehrere
Obſtbaumpflanzungen, deren Bäume ſtark mit Mooſen und
Flechten beſetzt waren mit unvergohrener Miſtjauche tüch
beſtreichen laſſen. Das Reſultat war ein zuſriedenſtellendes, Mooſe
und Flechten wurden getödtet, nicht minder die unter den ab
geſtorbenen Rindentheilen des Baumes Schutz ſuchenden ſchädlichen
Jnſekten. Jch empfehle dieſes Verfahren zu einem Verſuch und
bin überzeugt, daß Jeder mit dem Erfolg zufrieden ſein wird.
Baunmwollenſamenmehl. Das in den Handel gebrachte Baum
wollenſamenmehl enthält oft, wie konſtatirt wurde, Schalen, Rück
ſtände von Baumwolle u. ſ. w, alſo nicht nur eine Menge Unver-
dauliches, ſondern auch event. für das Vieh Schädliches. Bor An
kauf ſolcher Waare, wenn auch zu billigem Preiſe angeſtellt, wird
deshalb gewarnt. Jn den Handel wird, von jener Wasre abgeſehen,
Kuchen von geſchälten und ungeſchälten Samen gebracht. An und
für ſich iſt hiergegen nichts einzuwenden, aber der Käufer hat ſein
Augenmerk auſ den Unterſchied zu richten. Die letzteren enthalten
ungefähr nur die Hälfte Fett und Protein als Erſtere.
Bitterer Raß z. Es giebt zwei verſchiedene Arten bitterer Rahm,
reſp. bittere Milch. Die eine tritt häufiger bei alimilchenden Kühen
auf, bei denen die Milchſekretion nicht in normaler Weiſe verläuft,
während die zweite Art unmittelbar nach dem Melken durchaus ta
dellos iſt und erſt nach einiger Zeit einen bitteren Geſchmack er
hält. Solch' bittere Milch kann andere in guter Beſchaffenheit be
findliche, die mit ihr in gleichem Raume zuſammenſteht, anſtecken.
Bezüglich der Urſachen des Bitterwerdens iſt Sicheres noch nicht
ermittelt. Profeſſor Fleiſchmann vermuthet indeß, daß man in der
bitteren Milch ein weniger intenſiv auftretende Form der fogen.
„faulenden Milch“ vor ſich habe. Die Vorbeugungsmittel ſind
ſomit: frühzeitiges Abrahmen, ſtrengſte Reinigung der ge
putzten Gefäße und normale Haltung der Kühe.
Salzgurken. Die Surken werden bei trockener Witterung ohne
Stiele abgenommen, und nachdem ſie mit einen reinen Tuche ſorg
fältig abgewiſcht ſind, eine Racht hindurch auf einem Tuche ausge
breitet hingelegt. Nun nimmt man kleine Weinfäßchen, breitet Wein
und Kirſchblätter auf den Boden und packt dann die Gurken
ſchichtenweiſe ſo dicht als möglich nebeneinander, ohne ſie zu be
ſchädigen. Außer den zwiſchen jede Schicht gelegten Blättern kann
man noch in kleine Stücke geſchniktene Weinreben und etwas geſto-
ßenen Weinſtein ſtreuen. Jſt das Fäßchen angefüllt, ſo wird es feſt
zugemacht und in das Spundloch mittelſt eines Trichters eine ſtarke
Salzabkochung gegoſſen; man läßt hierzu das Waſſer ſieden, wirft
ſoviel Salz hinein, bis es die gehbrige Sättigung hat, und etwas
ſchärfer ſalzig iſt, als ſolches, worin man Fiſche kocht, wozu noch
eine kleine Portion guter Weineſſig gethan wird. Das mit dieſer
Flüſſigkeit gefüllte Gurkenfaß wird nun zugeſpundet, in die Wärme
gelegt, alle Tage umgewendet; auch wird genau beobachtet, ob nicht
etwa zwiſchen den Stäben des Faſſes die Salzlake durchzudringen
ſuche und dadurch das Quantum verſelben vermindert werde, in
welchem Falle man wieder nachgießen muß, damit die Gurken immer
bedeckt bleiben. Nach vierzehn Tagen werden ſie auf dieſe Art ge
nießbar ſein, ſind klar und durchſichtig, feſt, und halten ſich lange
gut, wozu der Weinſtein, der Weinrebenſaft und Eſfig nicht wenig
beitragen, indem ſie den Gurken einen angenehmen ſäuerlichen
Geſchmack ertheilen und den ſalzigen weniger bemerkbar machen.

Redaktion, Druck und Verlag von John Schwerin's Verlag,
Aktiengeſellſchaft, Berlin W. 64, Behrenſtraße 22.
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